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„Das tut mir leib," antwortete er Ieifer. „(Bs wirb
roobl ber lebte geroefen fein."

Da blieb fie (teben. Sie batte nicbt genau 3ugebört,
aber ber betrübte RIang feiner 3Q3orte roar ibr aufgefallen.

„3a, roas ift benn?" fragte fie Ieirbt erfdjroden. „Saht
3br roas gegen midj?"

„Stein, ©ärbele. Slber morgen mufe idj fort, idj babe

gelünbigt." if"
„2Bas 3br nid)t faget! 3ft's roabr? Das tut mir

aber leib."
„lfm mid) mufj es ©udj nidjt leib fein, fiang' roär

id) bod) ni(bt geblieben, unb id) bin ia audj bloh ein ©erber.
3br müffet balb einen Schab baben, einen recht fdjönen,
bann ïommt bas Ijeimroeb nimmer, 3br roerbet feben."

„Sich, rebet nicbt fo! 3br roiffet, bah icb ©ud) gan3

gern babe, roenn 3br aud) nid)t mein Sdjab feib."
Sie fdbroiegen beibe, ber 2Binb pfiff ibnen ins ©efidjt.

Rnulp ging langfamer. Sie roaren fcfjon nab bei ber ©rüde.
Sdjltefslidj blieb er fteben.

„3d) roill ©ud) iebt SIbieu fagen, es ift beffer, 3br
gebet bie paar Schritte nodj allein."

©ärbele fab ihm mit aufrichtiger ©etrübnis ins ©e=

ficht-

,,©s ift alfo ©rnft? Dann fage ich ©uch auch nodj
meinen Danf. 3dj mill es nidjt oergeffen. Unb alles ©ute
auch!"

©r nahm ihre ,&anb unb 30g fie an fidj, unb rocibrenb

fie ängftlich unb oerrounbert in feine Slugen fab, nabm er

ibren Ropf mit ben 00m Siegen feuchten 3öpfen in beibe

flcänbe unb fagte flüfternb: „Slbieu benn, ©ärbele. 3dj
roill jefct sum 2Ibfdjieb nodj einen Ruh pon ©udj haben,

bah 3br midj nicht gan3 oergeffet."
©in roenig 3iidte fie unb ftrebte 3urüd, aber fein ©lid

roar gut unb traurig, unb fie fab erft iebt, roie fdjöne SIu=

gen er babe. Ohne bie ibren 3" fdjliehen, empfing fie ernft»

baft feinen Ruh, unb ba er barauf mit einem fcbroadjen

£äd)eln 3ögerte, beïam fie Dränen in bie Slugen unb gab
ibm ben Ruh bersbaft surüd.

Dann ging fie fdjnell baoon unb roar fcbon über ber

©rüde, ba ïebrte fie ptöhlich um unb tarn roieber 3urüd.
©r ftanb noch am felben Ort.

„2Bas ift, ©ärbele?" fragte er. „3br müffet beim."
„3a, ja, ich geh' fchomi. 3br bürfet nicht fehlest non

mir benlen!"
„Das tu ich geroih nicht."
„Unb roie ift benn bas, ©erber? 3br habet bod) ge=

fagt, 3br hättet gar lein ©elb mehr? 3br Irieget bod) nod)

floljtt, eb' 3br fortgebt?"

„Siein, flobrt friege ich leinen mehr. Slber es macht

nichts, ich lomme fdjon burch, ba müffet 3br ©uch teine

©ebanlen machen."

„Stein, nein! 3br müffet etroas im Sad haben. Da!"
Sie ftedte ihm ein grohes ©elbftüd in bie Sanb, er

fpürte, bah es ein Daler roar.

„3br lönnet mir's einmal roiebergeben ober fdjiden,
fpäter einmal."

©r hielt fie an ber §anb 3urüd.

„Das gebt nicht- So bürfet 3br nicht mit ©uerm ©elb®

lein umgeben! Das ift ja ein gan3er Daler. Slebmt üm

roieber! Stein, 3br müffet! So. SStan muh nicht unoer®

nünftig fein. Sßenn 3br roas RIeines bei ©uch habt, einen

5ünf3iger ober fo, bas nehm' ich gerne, roeil ich in ber

Slot bin. SIber mehr nicht."

Sie ftritten noch ein roenig, unb ©ärbele muhte ihren
©elbbeutel bezeigen, roeil fie fagte, fie babe nichts als ben

Daler. ©s roar aber nicht fo, fie batte auch nodj eine SStarl

unb einen Heinen, filbernen 3roan3iger, bie bamals noch

galten. Den wollte er haben, aber bas roar ihr 3U roenig.

unb bann roollte er gar nichts nehmen unb fortgeben, aber

fd)liehli<b behielt er bas SJtarlftüd, unb fie lief nun im

Drabe heimwärts.
Unterwegs bad)te fie beftänbig barüber nach, warum

er fie jeht nicht nod) einmal gelüht babe, ©alb roollte es ihr
leib tun, balb fanb fie es gerabe befonbers lieb unb an®

ftänbig, unb babei blieb fie fdjliehlid).
©ine gute Stunbe fpäter tarn Rnulp nach jfjaufe. ©r

fab im 2Bobn3immer broben nod) £id)t brennen, alfo fab

bie SJteifterin noch auf unb wartete auf ihn. ©r fpudte är®

gerlidj aus unb roäre beinahe baoongelaufen, gleich ieb*

in bie Stacht hinein. Slber er roar mübe, unb es würbe

regnen, unb bem SBeihgerber wollte er bas auch nicht antun,

unb auherbem fpürte er auf biefen SIbenb bin nodj fluft

3U einem befdjeibenen Schabernad.

So fifd)te er benn ben Scblüffel aus feinem ©erftei
heraus, fdjloh oorfichtig roie ein Dieb bie Saustüre auf.

30g fie hinter fid) 3U, fd)loh mit sufammengeprehten flippt
geräufchlos ab unb oerforgte ben Scblüffel forgfältig am

alten ©Iah. Dann flieg er auf Soden, bie Sdjube in ber

£>anb, bie Stiege hinauf, fab flicht burch eine Slihe ber

angelehnten Stubentür unb hörte bie beim langen SBarten

eingefdjlafene ©teifterin brinnen auf bem Ranapee tief ttt

langen 3ügen atmen. Darauf ftieg er unbörbar in feirm

Rammer hinauf, fdjloh fie non innen feft ab unb ging im*

©ett. Slber morgen, bas roar befchloffen, rourbe abgereift'

©nb e.

Seile unb Seilbahnen.
Daufenb Dinge feben mir täglich um uns. Slber bei

ben roenigften machen roir uns eine geHärte ©orftellung über
ihr eigentliches SBefen. SBir finb mit ihnen grob geworben
unb übernehmen fie als fertige Sachen in unfer flehen; als
etroas Selbftoerftänblicbes, 3U uns ©ebörenbes. Hm ihr
Sßerben unb SBadjfen lümmern roir uns nicht, freilich,
alle Dinge tief unb richtig 3U erfaffen, fie gleidjfam ans
flicht 3U holten, ift fchroer, roenn nicht unmöglich. SIber uns

in irgenb ein ©erbältnis 3U ihnen fehen, b. h- fie lieö«u

unb fdjäben lernen, bereichert uns, unb läfjt uns martm'
Sfreube an ben Rulturleiftungen menfd)lid)en ©rfinbungsge''
ftes geniehen, um bie roir fonft betrogen roerben. —

Da ift 3um ©eifpiel ein 3ipfel Schnur. Drehen
bas ©nbe linls herum, reden brei Hanfgarne gübler
©über fteigen auf. Die alte lange Seilerbahn unten h*

ben ©appeln. Das Dächlein, bas fie Inapp oor 2Binb u«

vie ö?k?!>iek

„Das tut mir leid," antwortete er leiser. „Es wird
wohl der letzte gewesen sein."

Da blieb sie stehen. Sie hatte nicht genau zugehört,
aber der betrübte Klang seiner Worte war ihr aufgefallen.

„Ia, was ist denn?" fragte sie leicht erschrocken. „Habt
Ihr was gegen mich?"

„Nein, Bärbele. Aber morgen mutz ich fort, ich habe
gekündigt." î"'

„Was Ihr nicht saget! Ist's wahr? Das tut mir
aber leid."

„Um mich mutz es Euch nicht leid sein. Lang' wär
ich doch nicht geblieben, und ich bin ja auch blotz ein Gerber.

Ihr müsset bald einen Schatz haben, einen recht schönen,

dann kommt das Heimweh nimmer, Ihr werdet sehen."

„Ach, redet nicht so! Ihr wisset, datz ich Euch ganz

gern habe, wenn Ihr auch nicht mein Schatz seid."
Sie schwiegen beide, der Wind pfiff ihnen ins Gesicht.

Knulp ging langsamer. Sie waren schon nah bei der Brücke.

Schließlich blieb er stehen.

„Ich will Euch jetzt Adieu sagen, es ist besser, Ihr
gehet die paar Schritte noch allein."

Bärbele sah ihm mit aufrichtiger Betrübnis ins Ge-

ficht.

„Es ist also Ernst? Dann sage ich Euch auch noch

meinen Dank. Ich will es nicht vergessen. Und alles Gute
auch!"

Er nahm ihre Hand und zog sie an sich, und während
sie ängstlich und verwundert in seine Augen sah, nahm er

ihren Kopf mit den vom Regen feuchten Zöpfen in beide

Hände und sagte flüsternd: „Adieu denn, Bärbele. Ich
will jetzt zum Abschied noch einen Kutz von Euch haben,
datz Ihr mich nicht ganz vergesset."

Ein wenig zuckte sie und strebte zurück, aber sein Blick

war gut und traurig, und sie sah erst jetzt, wie schöne Au-
gen er habe. Ohne die ihren zu schließen, empfing sie ernst-

haft seinen Kutz, und da er darauf mit einem schwachen

Lächeln zögerte, bekam sie Tränen in die Augen und gab
ihm den Kutz herzhaft zurück.

Dann ging sie schnell davon und war schon über der

Brücke, da kehrte sie plötzlich um und kam wieder zurück.

Er stand noch am selben Ort.
„Was ist, Bärbele?" fragte er. „Ihr müsset heim."
„Ja, ja, ich geh' schone Ihr dürfet nicht schlecht von

mir denken!"

„Das tu ich gewiß nicht."
„Und wie ist denn das. Gerber? Ihr habet doch ge-

sagt, Ihr hättet gar kein Geld mehr? Ihr krieget doch noch

Lohn, eh' Ihr fortgeht?"

„Nein. Lohn kriege ich keinen mehr. Aber es macht

nichts, ich komme schon durch, da müsset Ihr Euch keine

Gedanken machen."

„Nein, nein! Ihr müsset etwas im Sack haben. Da!"
Sie steckte ihm ein großes Geldstück in die Hand, er

spürte, datz es ein Taler war.
„Ihr könnet mir's einmal wiedergeben oder schicken,

später einmal."
Er hielt sie an der Hand zurück.

„Das geht nicht. So dürfet Ihr nicht mit Euerm Geld-
lein umgehen! Das ist ja ein ganzer Taler. Nehmt ihn
wieder! Nein, Ihr müsset! So. Man mutz nicht unver-
nünftig sein. Wenn Ihr was Kleines bei Euch habt, einen

Fünfziger oder so. das nehm' ich gerne, weil ich in der

Not bin. Aber mehr nicht."

Sie stritten noch ein wenig, und Bärbele mutzte ihren
Geldbeutel herzeigen, weil sie sagte, sie habe nichts als den

Taler. Es war aber nicht so, sie hatte auch noch eine Mark
und einen kleinen, silbernen Zwanziger, die damals noch

galten. Den wollte er haben, aber das war ihr zu wenig,
und dann wollte er gar nichts nehmen und fortgehen, aber

schließlich behielt er das Markstück, und sie lief nun im

Trabe heimwärts.
Unterwegs dachte sie beständig darüber nach, warum

er sie jetzt nicht noch einmal geküßt habe. Bald wollte es ihr
leid tun, bald fand sie es gerade besonders lieb und an-

ständig, und dabei blieb sie schließlich.

Eine gute Stunde später kam Knulp nach Hause. Er
sah im Wohnzimmer droben noch Licht brennen, also sah

die Meisterin noch auf und wartete auf ihn. Er spuckte är-

gerlich aus und wäre beinahe davongelaufen, gleich jetzt

in die Nacht hinein. Aber er war müde, und es würde

regnen, und dem Weitzgerber wollte er das auch nicht antun,

und außerdem spürte er auf diesen Abend hin noch Lust

zu einem bescheidenen Schabernack.

So fischte er denn den Schlüssel aus seinem Versteck

heraus, schloß vorsichtig wie ein Dieb die Haustüre auf,

zog sie hinter sich zu, schloß mit zusammengepreßten Lippen
geräuschlos ab und versorgte den Schlüssel sorgfältig aM

alten Platz. Dann stieg er auf Socken, die Schuhe in der

Hand, die Stiege hinauf, sah Licht durch eine Ritze der

angelehnten Stubentür und hörte die beim langen Warten
eingeschlafene Meisterin drinnen aus dem Kanapee tief in

langen Zügen atmen. Darauf stieg er unhörbar in seine

Kammer hinauf, schloß sie von innen fest ab und ging ins

Bett. Aber morgen, das war beschlossen, wurde abgereist'

Ende.

Teile und Teildghnen.
Tausend Dinge sehen wir täglich um uns. Aber bei

den wenigsten machen wir uns eine geklärte Vorstellung über
ihr eigentliches Wesen. Wir sind mit ihnen groß geworden
und übernehmen sie als fertige Sachen in unser Leben: als
etwas Selbstverständliches, zu uns Gehörendes. Um ihr
Werden und Wachsen kümmern wir uns nicht. Freilich,
alle Dinge tief und richtig zu erfassen, sie gleichsam ans
Licht zu halten, ist schwer, wenn nicht unmöglich. Aber uns

in irgend ein Verhältnis zu ihnen setzen, d. h. sie lieben

und schätzen lernen, bereichert uns, und lätzt uns maiM.^

Freude an den Kulturleistungen menschlichen Erfindungsg^
stes genießen, um die wir sonst betrogen werden. —

Da ist zum Beispiel ein Zipfel Schnur. Drehen u»

das Ende links herum, recken drei Hanfgarne Fühler auS'

Bilder steigen auf. Die alte lange Seilerbahn unten be

den Pappeln. Das Dächlein, das sie knapp vor Wind un
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%gen fdfübte unb ber alte Setler felbft. Um ben ßeib
hält er bert Sanf gefd)Iungen ober bas ÏBerg Ttecït ihm in
ber norgebunbenen Schübe. Drüben am ©nbe ber H3aï)n
ftebt bas ©eftell mit bem Seilerrab unb fehen roir bie Spitt«
beltt mit bert £aîen. 3ebt 3iebt er einen gaben aus, fniipft
ihn über ben Säten bes ÜRabes, breitet rüdroärts fort unb
Pfeift ein Sieb ba3U. gafer um gafer 3iebt fid) heraus.
®ie Spinbein fdjnurren unb furren. Sinterbanb hilft er
Pad); mit bem Spinnlappen in ber Hechten glättet er ben
Saben. Der gaben roirb 3U ©arn. ©arn toäcbft 3U Sihen;
Siben toerben 3U Schnüren unb Seilen gebreht. ©in um«
ïtânbliches unb langroieriges ©efdfäft, aber es ernährte eine
gamilie. — Sorbei. — Srgenbroo auf bem Sanbe mag es
Pod) Seiler geben, bie aud) bas ©arn felber brehen. Den
Pieiften liefern es beute bte Spinnereien. So änbern fid)
bie 3eiten.

Hlud) bas einft blübenbe Seilerbanbtnert erliegt mebr
PPb mebr ibrent rafdfen Saufe. SCRit nielen anbern Sanb«
®erten ift es am ©nb3iel feiner ©ntroidlung, ber fabrit«'
Ptäbigen Serftellung feiner Sßare, angelangt.

2Ber nod) banbfeilt, mad)t Spe3ialitäten; unb in ibren
Cäben pertaufen bie Seiler bie Hrobutte ber gabriten, be«

ïen bebeutenbftc in ber Schroei) bie in ben Dreiffigerjahren
bes oergangenen Saljrhunberts non Dedfslin in Sbaff«
baufen begrünbete ift. Das S a n b feilen bat fid) 3U einer
Seilinbuftrie ausgetoad)fen, bie beute in ber Sd)toei3
über 700 ißerfonen ffirot gibt, 1700 SIteter3entner HBare

Ptobu3iert unb fäbrlid) etroa 700,000 granten Söhne be3ablt.

'Steigen mir 3U ben Sßuqeln bes Seiterbanbmertes
Pteber, fo erfahren mir, bah es aus ber Sanf« unb gladjs«
'Pinnerei geboren rourbe. Stuf feiner fläd)fernen ©runblage
batte es fid) 3U einem felbftänbigem foanbroerf berausgebil«
bet, blühte unb gebiet) lange 3ahre. Dann mar es mie«
berum bie Spinnerei, bie bte Seilerei an fid) rife. Hämlid):
als bie grobe 5tri?is über fie tarn, glieberten ein3elne 23e=

triebe, um fid) meiter lebensfähig 3U erhalten, bie Schnur«

ttftbolzfübrcr beim Verfeilen eines Drabtfeils durd) Bandfabrikation.

Imitation ein unb gaben fo einem ehrfamen öanbroert
~P Iangfamen Dobesftoh- Hur bas ©rohfeil blieb bern

PPbtoert nod) 3um tieinen Deil.

3nbeffen läuft bie 3eit fort uttb fort ins Sanb unb bas
®ilb im ©arten unferes Herrgotts änbert fid) fortgefebh

Cransportablc Bolztransportanlage im Kanton firaubünden.

SBobt ift bie HImoenbung bes Seiles menig oerroanb«

lungsfähig, benn bie ihm oon Oer HBelt auferlegte ©runb«
forberung ift einfad) — 3" halten, HIber feine HInroen«

bungsmöglidfteit hat fid) meit gebehnt; bie ihm auferlegten
Pflichten mürben immer fdjroerer unb brüdenber unb ftei«

gerten fid) 3ufebenbs. ©s mar am ©nbe feiner Hräfte. Da
mürbe aus bem èanffeil ein Drahtfeil, bas im Heuhern
faft feiner Sdjroefter oont £anf glich, innerlich aber ge«

feftigt, geftäblt unb gänslid) oermanbelt rourbe.
2Bie oiele anbere ©rfinbungen, ift bas Drahtfeil aus

bem 3ufaII entftanben. Der Sergrat Hilbert in ©laus»

thai im S>ar3 roollte 1827 feinen görbertörben ein bauer«

hafteres Seil geben, legte ein paar Drähte um ein £anf=
feil unb bie ©rfinbung mar gemad)t, bemährte fid) unb
rourbe mit ben Sohren ein mächtiger gattor 3um problem
ber Hereinfachung ber roirtfchaftlichen ^Betriebe,

prüfen roir einmal nach roarum. —
33or 3ahren tarnen roir 3um 23eifpiel an bie italt«

gruben int Htargauifchen, unb fahen lange 3üge brauner
Hlänner ioanbtarren polier ©eftein nach ber gwnentfabrit

Querfcbnitt eines Oral)tfpiralfeils, mie es als Crag-

feil bei CuftfeilbaBncn, für Bängebriicken u f. w.
oerwendet wird. 7—37 6 mm-Oräl)tc werden ein«

mal geflöhten.

Querfdpiittc non Cîtjenfeîlcn wie fie zu Aufzügen aller Art, Zugfcilen

uerwendet werden.

fd)ieben. 2Bir blieben flehen unb fahen ben ftummen 3ara=
roanen nad). Hechts liefen bie mit ben Saften; fchroeihbe«

bedt unb mit trummen Hüden. Sints lehrten fie erleichtert

IN 1V0KD UNO KILO

Regen schützte und der alte Seiler selbst. Um den Leib
hält er den Hanf geschlungen oder das Werg steckt ihm in
der vorgebundenen Schürze. Drüben am Ende der Bahn
hetzt das Gestell mit dem Seilerrad und sehen wir die Spin-
dein mit den Haken. Jetzt zieht er einen Faden aus. knüpft
ihn über den Haken des Rades, schreitet rückwärts fort und
pfeift ein Lied dazu. Faser um Faser zieht sich heraus.
Die Spindeln schnurren und surren. Linkerhand hilft er
Nach: mit dem Spinnlappen in der Rechten glättet er den
Faden. Der Faden wird zu Garn. Garn wächst zu Litzen:
Litzen werden zu Schnüren und Seilen gedreht. Ein um-
ständisches und langwieriges Geschäft, aber es ernährte eine
Familie. — Vorbei. ^ Irgendwo auf dem Lande mag es
noch Seiler geben, die auch das Garn selber drehen. Den
Meisten liefern es heute die Spinnereien. So ändern sich
hie Zeiten.

Auch das einst blühende Seilerhandwerk erliegt mehr
und mehr ihrem raschen Laufe. Mit vielen andern Hand-
werken ist es am Endziel seiner Entwicklung, der fabrik-
Mäßigen Herstellung seiner Ware, angelangt.

Wer noch handseilt, macht Spezialitäten: und in ihren
Läden verkaufen die Seiler die Produkte der Fabriken, de-
ren bedeutendste in der Schweiz die in den Dreitzigerjahren
hes vergangenen Jahrhunderts von Oechslin in Schaff-
Hausen begründete ist. Das H and seilen hat sich zu einer
Seilindustrie ausgewachsen, die heute in der Schweiz
über 700 Personen Brot gibt, 1700 Meterzentner Ware
produziert und jährlich etwa 700,000 Franken Löhne bezahlt.

Steigen wir zu den Wurzeln des Seilerhandwerkes
uieder, so erfahren wir, daß es aus der Hanf- und Flachs-
spinnerei geboren wurde. Auf seiner flächsernen Grundlage
hatte es sich zu einem selbständigem Handwerk herausgebil-
het, blühte und gedieh lange Jahre. Dann war es wie-
herum die Spinnerei, die die Seilerei an sich ritz. Nämlich.-
als die grotze Krisis über sie kam, gliederten einzelne Be-
triebe, um sich weiter lebensfähig zu erhalten, die Schnur-

^ÜHolzMrer beim Verseilen eines vrsbtseiis durch üandssbrikation.

Irritation ein und gaben so einem ehrsamen Handwerk

^ langsamen Todesstoß. Nur das Grotzseil blieb dem
andwerk noch zum kleinen Teil.

Indessen läuft die Zeit fort und fort ins Land und das
Bild im Garten unseres Herrgotts ändert sich fortgesetzt.

Qransportsbic tioiTtransportaniage im Kanton Srsubünden.

Wohl ist die Anwendung des Seiles wenig verwand-
lungsfähig, denn die ihm von der Welt auferlegte Grund-
forderung ist einfach — zu halten. Aber seine Anwen-
dungsmöglichkeit hat sich weit gedehnt: die ihm auferlegten
Pflichten wurden immer schwerer und drückender und stei-

gerten sich zusehends. Es war am Ende seiner Kräfte. Da
wurde aus dem Hanfseil ein Drahtseil, das im Aeuszern

fast seiner Schwester vom Hanf glich, innerlich aber ge-
festigt, gestählt und gänzlich verwandelt wurde.

Wie viele andere Erfindungen, ist das Drahtseil aus
dem Zufall entstanden. Der Bergrat Albert in Claus-
thal im Harz wollte 1827 seinen Förderkörben ein dauer-
hafteres Seil geben, legte ein paar Drähte um ein Hanf-
seil und die Erfindung war gemacht, bewährte sich und
wurde mit den Jahren ein mächtiger Faktor zum Problem
der Vereinfachung der wirtschaftlichen Betriebe.

Prüfen wir einmal nach warum. —
Vor Jahren kamen wir zum Beispiel an die Kalk-

gruben im Aargauischen, und sahen lange Züge brauner
Männer Handkarren voller Gestein nach der Zementfabrik

Querschnitt eines Vraiitspiralseils, wie es als Lrag-

seü bei Luftseiib-chncn, sür Hängebrücken u s. w.
verwendet wird. 7—Z7 6 inm-vrähte werden ein-

niai gefischten.

Querschnitte von Liljcnseilcn wie sie 2U Auszügen aller Urt, 7ugsciieu

verwendet werden.

schieben. Wir blieben stehen und sahen den stunimen Kara-
wanen nach. Rechts liefen die mit den Lasten: schweitzbe-

deckt und mit krummen Rücken. Links kehrten sie erleichtert
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aufatmenb 3urüd. ÏJÎit ber ©leidjmäfeigleit einer übt larr»
ten bie einen rechts hinunter unb lehrten lints jurüd. Das
23ilb oeränberte fid) leinen Dag; oh bie Sonne fdfien, ober
ber Siegen llatfdjte.

Seule fleht bie S3ene oertoanbelt ba. ÏBohl gibt ber
Serg noch fein ©eftein unb unten an ber ïlare barnpft bie
Sabril toie früher. ïlbet bie Rarren fliegen feist am Draht»
feil burd) bie fiuft. ©ins, 3toei, heben fie fid) belaben aus
ber ©ruhe, bis Drei finb fie fdfon an ber Sabril unb ent»
leeren fid) felbfttätig. Sie befd)reiben ein Ooal unb lehren
leer 3Uriid. Sier ift bas Drahtfeil lolale ©eroalt geroorben
unb bie Sörberanlage ba3U, bas fahen roir. ïlber oom
Sätfelraten roirb leiner fatt. 2Bir befragten ben Ingenieur:
ÏBiefo, roarum? Der lächelte: 3a, roer heute einen ÎBerï»
betrieb erhalten unb oorroärts treiben roill, muff fid) bie
Dinge, bie beftehen, bienftbar machen, fonft hängt fein
Schaffen in ber fiuft unb verfliegt im ÏBtnb. Das Draht»
feil ift fold) ein Ding; eine föilfslraft erfter ©üte. Unb
fid) aller ßcilfslräfte oerfichern, bie möglich finb, ift nicht
irgenb eine Sucht, fonbern fRotroenbigleit. ïllles muh Sanb
in Sanb gehen, unb rafdje ïtrbeit muh geleiftet roerben,
bas forbert bie 3eit. Sehen Sie: Slur um ben äehnten
Deil oon bem 3U förbern, roas heute oerfchafft roirb,
oerbrauchten roirb bie SKuslellraft oon unge3ählten
STlenfchen. ©in Slrbeiter oerlief fünf3ehn SJlinuten hin
unb 3urüd. Der Sörberlorb macht ben gleichen 2Beg
mit ber hoppelten Saft in brei SJlinuten. Ohne toei»
teres ift ber Sluheffelt biefer Sßrberfeilbahn in bie
ïlugen fpringenb. Sie hat bie Srobultionslraft bes
Betriebes oergröfeert, bas ©an3e infolge bes ÏBert»
3uroachfes geftärlt unb ben ©i^elnen oom unroiirbigen
Sronbienft bes Rarrenfchiebens befreit. Unb ift fo ein»

fach, beglich einfad). Unten in ber Sabril ein 12=

pferbiger SJlotor, 3tr>ei Umlehrrollen unten, 3tuei oben
an ber Sahn, alle 70 SJleter eine ©ifenftühe, ein paar
Sörberlarren, bas Seil, oor allem bas Drahtfeil,
unb bie Sahn tut ihre Sflidft mit ber ©eroiffenhaf»
tigleit einer charalterfeften Seele. — Die Seile: Oben,
ein Spiralbrahtfeil bei 6 ©entimeter Durdfmeffer, bis
3U 150 000 Rg. Selaftung brud)fid)er, 35 fedfsmilli»
meter Stahlbraht, fpiralförmig um einen Rernbraht
aus gut ausgeglühtem, roeidjem SHaterial gebreht, als
Dragmittel. Sin ihm hängen unb gleiten ÏBagen auf»
roärts unb oorroärts, abroärts unb 3urüd. Das
untere, bünnere, ift bas Rugfeil, an bas bie ÏBagen
oerluppelt finb. ©in ßihenfeil, 20 Sflillimeter Durch»
meffer, 3toeimal geflochten, bas hetfet, erft roerben bie

Sihen, bann fechs bis acht Sihen um ein Sanffeil, bie

Sanffeele, geflochten. Das ift alles. Soll bie ©efamt»
leiftung ber Sahn gehoben roerben, oerlür3t man bie

bisherigen Slbftänbe ber ÏBagen unb fchaltet beliebig
neue ein, ober macht es umgelehrt, roenn bie Sahu
entlaftet roerben foil.

SBir fchauten auf bie 3itternben Seile unb em»

pfanben plöhlich einen Deergerud) in ber ïlafe. Da»
mit fie nicht orpbieren, erllärte ber Sngenieur. 3Jlan
oerroenbet fonft auch oer3inlte Drähte. — Ueber uns
fliegen bebädjtig ÏBagen um ÏBagen empor, über»
roanben bie J5öhe unb brachten ber Sabril bas Sutter-
Drüben lehrten fie geleert 3urüd, hingen fich felbft»
tätig in bie ßabeftelle, roieber felbfttätig auf bas
Dragfeil unb liefen ben nämlichen ÏBeg, immer3U,
immer3U. Unb ehe roir es nur roollten, mufften roir
bie ©efchidjte ber Seilbahnen im Slllgemeinen.

Schon bie ©hinefen unb 3apaner ïannten fie. Sor
taufenb Sohren bauten fie fie über Slüfje unb Schludj»
ten. ïlber aud) eine Dan3iger ©hronil roeih oon Seil»
bahnen 311 berichten, bie um 1411 unb 1644 herum
31t ©rbtransporten oerroenbet rourben. Den Soben
3ur ÏBeiterentroidlung ebnete ihr aber erft bie Draht»

feilerfinbung bes ©lausthaler Sergrates. 3m Dirol, fpäter
in ber Sd)roei3 unb im Schroarsroalb bürgerte fie fich ifl
ben Sünf3iger Sohren bes oergangenen Sahrhunberts 3U»

*erft ein. ©s roaren fogenannte Seilriefen, bie gebaut rour»
ben, einfache Seilbahnen 3um ïlbroârtstransport oon fdjroe»

ren £öl3ern. ©rft ber ©nglänber £>obgfon baute Seil»
bahnen mit Sörberlarren unb 3toar mit einem einigen Seil,
bas bie Rarren gfeid)3eitig trug unb mit fich 30g. Sergrat
0. Düder oerroenbete 1861 3roei Seite, ©ines als feftlie»
genbes Dragfeil, bas anbete als 3ugfeil, bas, oon einem
Stotor beroegt, bie ÏBagen 30g. Damals rourben bie Draht»
feile banbroerlsmähig l>ergeftellt, oerfteht fid). 3mar nid)t
gan3 fo, roie roeilanb ber Seiler an ben langen Sappeln
bie Schnüre 3roirbelte, aber ähnlich- Der Drahtfchlüffel
roar bas œid)tigftc ÏBerÏ3eug ba3U. Des neuen Seiles tftüh»
Iichfeit lieh aber bie ©eifter nimmer ruhen. Sie erfanben
bie Draf)tfeilmafd)inen. Der SRechaniler ÏBurm in ÏBien
baute bie erfte. Shr Schaffen roar bie ïlachahmung ber

Sanbarbeit. Seht hat man längft lombinierte ßihen» unb

Seilmafd)inen, b. h- 3Jtafd)inen, bie fertige Drahtfeile lie»

fern. 3n ber Sdjroei3 flehen bie beöeutenbften in ber Seil»
inbuftrie Schaffhaufen. —

Das Drabtfeil transportiert Röbren auf den^Berg.
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aufatmend zurück. Mit der Gleichmäßigkeit einer Uhr karr-
ten die einen rechts hinunter und kehrten links zurück. Das
Bild veränderte sich keinen Tag! ob die Sonne schien, oder
der Regen klatschte.

Heute steht die Szene verwandelt da. Wohl gibt der
Berg noch sein Gestein und unten an der Aare dampft die
Fabrik wie früher. Aber die Karren fliegen jetzt am Draht-
seil durch die Luft. Eins, zwei, heben sie sich beladen aus
der Grube, bis Drei sind sie schon an der Fabrik und ent-
leeren sich selbsttätig. Sie beschreiben ein Oval und kehren
leer zurück. Hier ist das Drahtseil lokale Gewalt geworden
und die Förderanlage dazu, das sahen wir. Aber vom
Rätselraten wird keiner satt. Wir befragten den Ingenieur:
Wieso, warum? Der lächelte: Ja, wer heute einen Werk-
betrieb erhalten und vorwärts treiben will, mutz sich die
Dinge, die bestehen, dienstbar machen, sonst hängt sein

Schaffen in der Luft und zerfliegt im Wind. Das Draht-
seil ist solch ein Ding,- eine Hilfskraft erster Güte. Und
sich aller Hilfskräfte versichern, die möglich sind, ist nicht
irgend eine Sucht, sondern Notwendigkeit. Alles mutz Hand
in Hand gehen, und rasche Arbeit mutz geleistet werden,
das fordert die Zeit. Sehen Sie: Nur um den zehnten
Teil von dem zu fördern, was heute verschafft wird,
verbrauchten wird die Muskelkraft von ungezählten
Menschen. Ein Arbeiter verlief fünfzehn Minuten hin
und zurück. Der Förderkorb macht den gleichen Weg
mit der doppelten Last in drei Minuten. Ohne wei-
teres ist der Nutzeffekt dieser Förderseilbahn in die
Augen springend. Sie hat die Produktionskraft des
Betriebes vergrößert, das Ganze infolge des Wert-
Zuwachses gestärkt und den Einzelnen vom unwürdigen
Frondienst des Karrenschiebens befreit. Und ist so ein-
fach, herzlich einfach. Unten in der Fabrik ein 12-
pferdiger Motor, zwei Umkehrrollen unten, zwei oben
an der Bahn, alle 7V Meter eine Eisenstütze, ein paar
Förderkarren, das Seil, vor allem das Drahtseil,
und die Bahn tut ihre Pflicht mit der Eewissenhaf-
tigkeit einer charakterfesten Seele. — Die Seile: Oben,
ein Spiraldrahtseil bei 6 Centimeter Durchmesser, bis
zu 150 000 Kg. Belastung bruchsicher, 35 sechsmilli-
meter Stahldraht, spiralförmig um einen Kerndraht
aus gut ausgeglühtem, weichem Material gedreht, als
Tragmittel. An ihm hängen und gleiten Wagen auf-
wärts und vorwärts, abwärts und zurück. Das
untere, dünnere, ist das Zugseil, an das die Wagen
verkuppelt sind. Ein Litzenseil, 20 Millimeter Durch-
messer, zweimal geflochten, das heitzt, erst werden die

Litzen, dann sechs bis acht Litzen um ein Hanfseil, die

Hanfseele, geflochten. Das ist alles. Soll die Gesamt-
leistung der Bahn gehoben werden, verkürzt man die

bisherigen Abstände der Wagen und schaltet beliebig
neue ein, oder macht es umgekehrt, wenn die Bahn
entlastet werden soll.

Wir schauten auf die zitternden Seile und em-

pfänden plötzlich einen Teergeruch in der Nase. Da-
mit sie nicht oxydieren, erklärte der Ingenieur. Man
verwendet sonst auch verzinkte Drähte. — Ueber uns
stiegen bedächtig Wagen um Wagen empor, über-
wanden die Höhe und brachten der Fabrik das Futter.
Drüben kehrten sie geleert zurück, hingen sich selbst-

tätig in die Ladestelle, wieder selbsttätig auf das
Tragseil und liefen den nämlichen Weg, immerzu,
immerzu. Und ehe wir es nur wollten, wußten wir
die Geschichte der Seilbahnen im Allgemeinen.

Schon die Chinesen und Japaner kannten sie. Vor
tausend Jahren bauten sie sie über Flütze und Schluch-
ten. Aber auch eine Danziger Chronik weiß von Seil-
bahnen zu berichten, die um 1411 und 1644 herum
zu Erdtransporten verwendet wurden. Den Boden
zur Weiterentwicklung ebnete ihr aber erst die Draht-

seilerfindung des Clausthaler Bergrates. Im Tirol, später
in der Schweiz und im Schwarzwald bürgerte sie sich in
den Fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts zu-

^erst ein. Es waren sogenannte Seilriesen, die gebaut wur-
den, einfache Seilbahnen zum Abwärtstransport von schwe-

ren Hölzern. Erst der Engländer Hodgson baute Seil-
bahnen mit Förderkarren und zwar mit einem einzigen Seil,
das die Karren gleichzeitig trug und mit sich zog. Bergrat
v. Dücker verwendete 1361 zwei Seile. Eines als festlie-
gendes Tragseil, das andere als Zugseil, das, von einem
Motor bewegt, die Wagen zog. Damals wurden die Draht-
seile handwerksmäßig hergestellt, versteht sich. Zwar nicht

ganz so, wie weiland der Seiler an den langen Pappeln
die Schnüre zwirbelte, aber ähnlich. Der Drahtschlüssel
war das wichtigste Werkzeug dazu. Des neuen Seiles Nütz-
lichkeit lietz aber die Geister nimmer ruhen. Sie erfanden
die Drahtseilmaschinen. Der Mechaniker Wurm in Wien
baute die erste. Ihr Schaffen war die Nachahmung der

Handarbeit. Jetzt hat man längst kombinierte Litzen- und

Seilmaschinen, d. h. Maschinen, die fertige Drahtseile lie-
fern. In der Schweiz stehen die bedeutendsten in der Seil-
industrie Schaffhausen. —

Vas Drahtseil transportiert köhren aus üen kerg.



IN WORT UND BILD 163

Seither roerben Seilbahnen non faft ungläubig
"her Bänge unb Beiftungsfâhigïeit gebaut. Die Sin®
tontenI)ütte in Schieten bat 3. SB. eine foldje non
2650 SDZeter Bänge unb förbert täglich 1400 SBagen
mit 700 000 3g. 3ohtenint)aIt. Diefer ftef)t eine im
ferner Oberlanb taum nad). Die in Sachfeten,
3roifd)en heutigen unb SIbelboben, mijjt 2400 SJteter
unb beförbert ben Schiefer bes 23erges über eine
Deitfpannroeite non 1250 füteter ohne 3roifdjenftübe.

SBir finb meiter gegangen, llnfer SBeg führte
hurd) Dater unb über Sähen. üeberatl, tno es £>in®
berniffe 3U überroinben gilt, fprang bas Drahtfeit
ein, nahm ben SCRenfdjen bie StTiühen unb Saften ab
unb fcfjonte ihre Gräfte. Gs trug bie Stohren auf
ben 23erg, follte irgenbroo bas nubtos 3U Dale rau®
ithenbe SBaffer gefaxt merben unb 30g bie gefchta®
3enen Saumriefen aus bem SBatb, bie fonft oon ben
©efetlen im Schroeifje ihres SIngefidjts ber Säge
zugeführt mürben. (Bs überträgt bie 3raft ber
ÎBaffermerîe auf unge3ähtte SIrbeitsftätten, oerb in®
bet bie Ufer burd) Seilbrüden unb hebt bie fd)roar3e
^ohle aus tiefer Stacht an bas Bid)t bes Dages.

3îeht gan3e Gifenbabnroagen notier SBaren aus
bem Stumpf ber Ileberfeefdjiffe, förbert fie ans ßanb
unb führt ben 3ahn ber fffähre fiiher übers SBaffer,
bafe ihn bie SBelten bes Stromes nicht in ihren Strubel
tortreifeen. Gs

Doch fcheinen uns bie roertnolten Gigenfchaften bes
Drahtfeiles unb feine Stübtidjteit Iängft erroiefen. Gs ift

eine fog. Seilriefen-Ünlage. mittel ft des Drabtfeils u>erden die gefcblagenen
Bolzftämmc zu Cal gefördert.

nur ein Deit am grofeen ©an3en bes SBirtfdjaftsgetriebes
ber SBelt. SIber ein Deit, beffen Stubbarmadjung taufen®
ben 3U Gute ïommt, unb iebesmal ein 3räfte3uroad)S in
ber nationalen 2Birtfchaft eines ßanbes bebeutet. E. Sehr.

's ffolzöpfelbäumli.
Don ÏÏIeinrab Dienert.

Hei, gfebnder's nüd do z'mibt im Wald,
Das bärzig öpfelbäumli.
's tuet grad die beit're Huge uf,
I jedem hangt äs Cräumli.

6s ift eis toien ä armi Iftagd
1 dene dunkle Canne,
Wo fchüd) und gfchämig z'Chile gobt,
Jim Sunntig, z'mibt dur d'lftanne.

Was idär mps Cäbe, liebe Schab,

jfs Öidland am Verfande.
Due bift du, allseis Bluett, z'mibt dri
Wie 's Öpfelbäumli g'ftande.

Die fjcimkctir,
Tatfacben nacherzählt oon fjanna fröhlich.

Durd) ben rointerlid)=präd)tigen SBatb fchrttten £anb
'4 ôanb 3mei 3inber; ©efdjroifter, man fah es, unb fie
Ruhten ein eiliges 3iel haben, fo gefdfäftig ftrebte befonbers

Dunge — ber ältere oon beiben — oorroärts. So oft
in ben Dannen raufchte, roenn Ieife, leife eine Schnee®

oon ben Steffen niebergtitt unb btefe 3utebt befreit
!^Porfd)neIIten, roenn jene gän3tid) 3ur Grbe fan! — fdfaute

SRäbd)en fid) um. Sie empfanb gteichfam bas frohe
Aufatmen mit, bas unfid)tbar burd) ben SBatb ging —
®eitn bie SBipfet fachte einanber 3uraunten: Du, nun fommt

alb ber Frühling! — „SIber fo fchau bod), Dllbert, mie
mfoit bort bie Sonne auf ben ^roeigen blibi ift es nidjt

^ tauter gtän3enbe Steinchen — unb bort brühen bie

im
* ~~~ mirb fie gleich fingen, grab fo feben fie fid)

rm ^ brecht — aber freilich, roenn bu fo burd) ben SBatb
lJk ' **ann oerfcheuchft bu alles, fiehft unb hörft nichts,

° es ift bod) fo fchön!" — Schmottenb roottte fie nun^ Sanb aus ber ihres 23rubers 3iehen, ber aber hielt

fie nur fefter: „©eroife ift es hier rounberfchön! — aber;
haft bu benn gan3 oergeffen, ©rete, roeshalb roir berge®
tommen finb? Schau, id) tann fdfon gar nichts anberes
mehr benten, als: heut Stacht tommt ber Slater heim! —
heim aus bem fdjredlichen Strieg! — llnb mag ber aud)
noch fo lange bauern für bie anberen Beute, roir finb fertig
bamit! Unfer Bater muff nicht mehr mitmachen, ber barfnun
immer bei uns bleiben — unb bann roirb ßDtutter auch roieber
fröhlich roie früher — ift bas nicht fein?!" —

23Iibenben Sluges hatte ber Dunge gefprodjen, aber
feine Sdjroefter nidte blofe ftumm ba3U, fie hatte offenbar
gröberes Dntereffe für alt bas, roas fie rings umgab, als
für tommenbe greuben, bie man noch nicht fehen tonnte.

„Unb bebente bodj, roie roirb fid) bie fötutter ängftigen,
roenn fie merït, bafe roir baheim roeggingen, ohne nur 311

fagen roohin — unb fie hat in biefen lebten Dagen fchon
fo oiet geroeint, mir roolten ihr nicht auch nod) 3ummer
machen, fie hat fo fchon genug." —
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Seither werden Seilbahnen von fast unglaubli-
cher Länge und Leistungsfähigkeit gebaut. Die An-
tonienhütte in Schlesien hat z. B. eine solche von
2650 Meter Länge und fördert täglich 1460 Wagen
Mit 766 660 Kg. Kohleninhalt. Dieser steht eine im
Berner Oberland kaum nach. Die in Sachseten,
Zwischen Frutigen und Adelboden, mißt 2466 Meter
und befördert den Schiefer des Berges über eine
Seilspannweite von 1256 Meter ohne Zwischenstütze.

Wir sind weiter gegangen. Unser Weg führte
durch Täler und über Höhen. Ueberall, wo es Hin-
dernisse zu überwinden gilt, sprang das Drahtseil
ein, nahm den Menschen die Mühen und Lasten ab
und schonte ihre Kräfte. Es trug die Röhren auf
den Berg, sollte irgendwo das nutzlos zu Tale ran-
lchende Wasser gefaßt werden und zog die geschla-
genen Baumriesen aus dem Wald, die sonst von den
Gesellen im Schweihe ihres Angesichts der Säge
Zugeführt wurden. Es überträgt die Kraft der
Wasserwerke auf ungezählte Arbeitsstätten, verbin-
det die Ufer durch Seilbrücken und hebt die schwarze
^ìohle aus tiefer Nacht an das Licht des Tages.
Es zieht ganze Eisenbahnwagen voller Waren aus
dem Rumpf der Ueberseeschiffe, fördert sie ans Land
und führt den Kahn der Fähre sicher übers Wasser,
datz ihn die Wellen des Stromes nicht in ihren Strudel
fortreißen. Es

Doch scheinen uns die wertvollen Eigenschaften des
Drahtseiles und seine Nützlichkeit längst erwiesen. Es ist

Kme sog. Seìlriesen-àlage, Zcs Drahtseils weräen ciie geschlagenen
s?o>?stämme ?u Lai gefördert.

nur ein Teil am großen Ganzen des Wirtschaftsgetriebes
der Welt. Aber ein Teil, dessen Nutzbarmachung taufen-
den zu Gute kommt, und jedesmal ein Kräftezuwachs in
der nationalen Wirtschaft eines Landes bedeutet. 6. 8ckr.

'5 Ho!?öpfelbäumli.
von Meinrad Lienert.

vei, gsehnder's nüci cio 5'mitzt im Wald.
Vas hàig öpfelbäumll.
's tuet gracl à heit're Zuge us,

I jedem hangt äs fräumli.

6s ist eis wien ä armi Magd
s dene dunkle 6anne,
Wo schlich und gschämig ^Dhile goht,
Zm Sunntig, X'mitzt dur d'Manne.

Was wär mps Läve, liebe Schatz,

Zs öidland am Versande.
Vue bist du, allseis kiuest, L'rnitzt dri
Wie 's öpselbäumli g'stande.

vie Heimkehr.
latsachen nacherzählt von Hanna fröhlich.

Durch den winterlich-prächtigen Wald schritten Hand
^ Hand zwei Kinder; Geschwister, man sah es, und sie

Mußten ein eiliges Ziel haben, so geschäftig strebte besonders
^ Junge — der ältere von beiden — vorwärts. So oft

^ in den Tannen rauschte, wenn leise, leise eine Schnee-
von den Aesten niederglitt und diese zuletzt befreit

^Vorschnellten, wenn jene gänzlich zur Erde sank — schaute

yäs Mädchen sich um. Sie empfand gleichsam das frohe
Aufatmen mit, das unsichtbar durch den Wald ging —
wenn die Wipfel sachte einander zuraunten: Du, nun kommt

aid der Frühling! — „Aber so schau doch, Albert, wie
chon dort die Sonne auf den Zweigen blitzt, ist es nicht

lanter glänzende Steinchen — und dort drüben die
-Zusei — nun wird sie gleich singen, grad so setzen sie sich

rmzurecht — aber freilich, wenn du so durch den Wald
'wi. dann verscheuchst du alles, siehst und hörst nichts,

ad ez jst doch so schön!" — Schmollend wollte sie nun^ Hand aus der ihres Bruders ziehen, der aber hielt

sie nur fester: „Gewiß ist es hier wunderschön! — aber'
hast du denn ganz vergessen. Grete, weshalb wir herge-
kommen sind? Schau, ich kann schon gar nichts anderes
mehr denken, als: heut Nacht kommt der Vater heim! —
heim aus dem schrecklichen Krieg! — Und mag der auch
noch so lange dauern für die anderen Leute, wir sind fertig
damit! Unser Vater muß nicht mehr mitmachen, der darf nun
immer bei uns bleiben — und dann wird Mutter auch wieder
fröhlich wie früher — ist das nicht fein?!"

Blitzenden Auges hatte der Junge gesprochen, aber
seine Schwester nickte bloß stumm dazu, sie hatte offenbar
größeres Interesse für all das, was sie rings umgab, als
für kommende Freuden, die man noch nicht sehen konnte.

„Und bedenke doch, wie wird sich die Mutter ängstigen,
wenn sie merkt, daß wir daheim weggingen, ohne nur zu
sagen wohin — und sie hat in diesen letzten Tagen schon
so viel geweint, wir wollen ihr nicht auch noch Kummer
machen, sie hat so schon genug." —
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